
ZUR TU  RE DES JUNGEN CUSANUS

Von Martın Bodewig, Maınz

Wer die ımmer reichhaltiger werdende Literatur über Nıkolaus VO Kues
durchliest‘*, wırd leicht teststellen, daß gerade ber dieses Thema bıs heute
aum ZESART worden ist®. Es bedartf deshalb, Was auch viele andere
Themen nÖöt1g hätten, einer eingehenden Aufarbeitung”. Dıieser Notwendigkeitmöchte dieser Beıtrag entgegenkommen, SOWeIılt CS 1er möglıch 1St Der
Rahmen dieser Festschrift würde allerdings weıt überspannt, wollte InNnan eıne
bıs 1Ns Einzelne gehende Tugendlehre aus dem Gesamtwerk des NvK darstel-
len Deshalb beschränke iıch mich 1er auf die eıt des Jungen Cusanus, und
auch da auf die Predigten, die seıt 1970 bıs heute kritisch ediert sind* Wegenihrer literarıschen Eıgenart, die sıch in Oorm und Sprache dem verschiedenen
geistigen Bildungsstand eınes weıt gestreuten Zuhörerkreises anpaßte”, annn
aber auch 1m Hınblick auf die zahllosen Quellen verschiedenster Geıistesrich-
tungen, angefangen VO  3 der Patrıistik bıs hinauf 1Ns Spätmittelalter, wırd INan
aum eıne geschlossene, einheitliche Tugendlehre des Jungen Cusanus CLTIWAAaTr-
ten können. Was daher diesen Bedingungen für unsere Untersuchungmöglıch se1n kann, 1St zunächst, die Frage ach dem habitus der Tugendstellen. Zwangsläufig wırd die Behandlung dieser Frage uns einer anderen
leiten, namlich Zur Frage ach dem Tugendschema.

Dıie Tugend als habitus

Entsprechend scholastischer Tradıition® wırd 1er zunaächst die Frage ach dem
habitus gestellt, ehe WIr uns Rechenschaft darüber geben, ob die Tugend eın
habitus 1St

Vgl MEFCG 95—126; (1963) 223-237; (1967) 17/8-202; 10 207—-234
Vgl 5SAKAMOTO, Die Grundlage der Ethik des Nikolaus DOoN Kues: huo Academıic

Research Instıitut. Annual Review Tokyo) 1741 24—/4; DERS., Die theologische und anthropolo-gısche Fundierung der Ethik bei Nıkolaus Von Kues: MEFFCG 10 (1973) 138—151 SENGER, Zur
Frage ach einer philosophischen Ethik des Niıkolaus VDOoNn Kues: 37 (1970) 5—-25; 110—-122; Vor
allem sıehe die kritische Übersicht Zur Literatur Zur virtutes-Lehre des alteren USAanus
sıehe HAUBST, Die Christologie des Nikolaus 019}  x Kues, Freiburg 1956, 22 ff

Vgl HAUBST, Über Nikolaus “onNn Kues als Seelsorger: Kleine Schritten der Cusanus-Gesell-
schaft (hrsg. in Verbindung mıt der katholischen Akademiearbeit des Bıstums Trıer) 11 (1977)

SermonesE XVI Fasz 13 der Heıdelberger Akademieausgabe 1970 tt.
ad sapıentes, ad populares, pPro contemplativis; vgl Sermo I1 2’ 30); EermoO

XII 4 > EerMO X XII (ed HOFFMANN-KLIBANNSKY: E 10)Sıehe THOMAS VO.  Z AQ., theol. 1/II 41 und
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Der Begriff habitus, der ın der Patristik aum gebraucht wiırd und sıch ZU

erstenmal bei Boethius’ indet, 1St selıt Abaelard un: Peter von Poitiers 1ın der
Scholastik geläufig”. ] )a der Junge NvK in seıinen Sermones viele Texte AUS der
Scholastik übernimmt, taucht dort w1e selbstverständlich auch dieser Begriff
auf Wır tinden ıh vielfach überall dort, Autoren des Mittelalters 1
Zusammenhang mı1t der Tugendlehre Wort kommen fßt Das geschieht
ZUuU erstenmal in seiner Predigt „„Fides catholica‘‘ aus dem Jahre 1431
Dort benutzt CT das Compendium theologıcum merıtatıs des Hugo VO

Straßburg:
„Imago recreation1s consıiıstıt ın trıinıtate habıtuum Cu unıtate gratiae. Per hoc tres habıtus

canıma tertur 1n SUINMAaInNn Trınıtatem

Er zıtlert in der gleichen Predigt auch Raymundus Lullus: fides est habitus. In
der Predigt „Beatı mundo corde‘‘ A4US dem gleichen Jahre WwW1e€e die vorgenannte
wırd der Begriff habitus weıter ausgedehnt. DDort umtaßt CT nämlich nıcht 1L1ULTE

die dreı göttlichen Tugenden, sondern erstreckt sıch auch auf die vier Kardı-
naltugenden, auf die sıeben Gaben des Geıistes SOWIl1e aut die acht Seligkei-
te  S Be1 eıner Gegenüberstellung VOoNn Gnade un habitus zıtlert NvK AUS dem
Breviloquium des Onaventura folgenden verkürzten Text:
‚„gratıa.. ad habitus virtutum COITIPQI'QIU.I'2 Iunc alıquando ramıticatur In habitus vırtutum,
alıquando 1n habitus donorum, alıquando ın habitus beatiıtudinum. De habıtibus virtutum hoc
tenendem CSLT, quod lıcet ull: SITt gratia gratificans, sSepiIEmM SUNLT vırtutes gratultae, tres

theologicae: fides, SPCS, carıtas, cardınales: prudentıa, temperantıa, fortitudo, 1ust1-
t1a Secundo ramıficatur ın donıiıs Tertıa ramıficatıo ın habıtus beatitudinum(l11.

In der Predigt „Respexit humilitatem“‘ dehnt Gr den habitus-Begriff auch
auf die Folgen des originale aus, darauf nämlıch, da{ die sensualitas
eıner Neıigung ZU Bösen ausgesetzt se1
„ ExX ftomıite CONTILFraCILO Adam, qua secundum habiıtum vel appetitum iınclinatur sensualıtas ad

cc12alıquod praeter ratıonem
Da, sıch diese ınclinatıio VARUE Verfallenheit das Laster steıgert, spricht
NvK VO habitus VLLLOSUS, dem er bemerkt, dafß e mıt eiınem habitus
InNfuSUS bestehen annn  D
Aus den bisher angeführten Texten 1St der Umfang ersichtlich, 1n dem das
Wort habitus angewandt wırd S1e aber auch aus, W as der Begriff
inhaltlıch besagt. Be1i näiherem Überprüfen werden WIr sehen, {n welcher Weıse

Comm. ın (Lat. Arıstotelıis 111 6 9 242)
x Sıehe LOTTIN, Les premıeres definıtions classıfications des DE oyen Age 1nN:! DERS.,
Psychologıe Morale AUX A-FI® el szecles 1949 103

EerMO N $ 14—1 7) Dıie Quelle tür Hugo VO  3 Straßburg 1St 1er eindeutig BONAVENTURA,
Breviloquium Pars (UOpera omnı14a, ed Claras Aquas, V,
10 EBD 2 9 1)

Sermo 4’ 52725
12 ermoO VI 17 1—3); vgl auch EB!  O N 6’ 18- quamVIıSs ın nobig S1it tomes habıtualıs
vel aptitudinalıs STAat
13 EBD. 18, K Secundo virtus ıntusa STat ei{b8 habıtu V1t10SO. Deus OTEST are
carıtatem habentiı adhuc habiıtum et axımam inclinatıonem ad Vvit1um.
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die verschiedenartigen habitus sıch differenzieren. Vom habitus!* wiırd
SCSARLT, dafß E: die Seele auf die Je entsprechenden höchsten Werke ausrichtetun:! Gott hinträgt , dafß das orıgınale eıne habituelle Hınneijgung(inclinatio) A Vernunftwidrigen Muiıt sıch bringt‘®, und dafß auch dem, deroch eıne starke habıtuelle Hınneijgung (habıtum ef axımam ıncClinationem,)Lastern hat, die Liebe (carıtas) eingegossen seın könne!”.
Aus einer anderen Sıcht 1St fragen: Ist der Begriff habitus mıt dem derdispositio iıdentisch? Arıstoteles hat bekanntlich zwıschen habitus un disposi-10 unterschieden. Dıie Unterschiede sıeht CTr darın, da{fß die dispositio ımmereıne Art Qualität darstelle, un: dafß der habitus VoO längerer Dauer se1 undtieter hafte als die dispositio, die schneller wandelbar un vorübergehend seınonne  18 In diesem Sınne kommt der Begriff dıspositio bei NvK nıcht VO  z Ertaßt dısponere transıtıv auf, W1e dies bıs 1Ns hohe Miıttelalter üblich war AlsBeleg dafür se1l tolgender Text angeführt, 1in welchem dıispositio die „„aktıveAnordnung eıner ordnenden Macht“‘ bedeutet.
„Hanc dispositionem habet aecCc paradisus (gemeınt 1ST Marıa, die Mutter des Herrn): In omnıbusSU1S membriıs ordinatissımam et naturalıum viırtutum ftecundissımam sıbı ın VAas sacrarıumSpirıtus Sanctus disposuit‘“29,
In dieser Bedeutung hat dispositio MmMiıt habitus nıchts u  5 Aus der Sıcht dermenschlichen Selbsterfahrung können WIr ZWar auch 9 daß der Menschsıch durch eıgne Anstrengungen, eLtwa auf den Empfang der Gnade, disponie-C annn och den Gnaden-habitus „bewirkt“‘ dadurch nıcht. GottesWirken 1St auch VO  3 dieser inneren Bereitschaft des Menschen nıcht abhängig.Der habitus Infusus 1St vielmehr 1n freier Liebe VO  3 Gott Geschenktes.Insotern kommt dieser habitus VO außen, auch Wenn r 1mM Innern desMenschen gegenwärtıg wırd.
An anderer Stelle spricht NvK auch Von der 1ın der körperlich-seelischenKonstitution bestehenden dispositio, aufgrund derer der eıne mehr ZUx, Wıssen-schaft, der andere mehr Zur Kunst us neı1gt:

diversa proportione MIXt10N1S corporıs et diversa mixtura harmoniae OTr ıntluxus NUus ad
unum, alter ad alıud inclinatur. Unus magıs habilis ad Nam scıentiam, alter ad alıam artem eiICUnus stolidus, alter prudens, alter habiılis etc  ‚<<21

14 Vgl ErMO 2 '9 —2 Fıdes est habitus bonus pPCI bonitatem datam Deo15 EBD. 1) 15—21) Per habitus anıma tertur ın Summam Irınıtatem secundum trıaappropriata triıbus personı1s. Fides dirigit 1n SpPCS 1n arduum Carıtas1ın bonum.
16 Sermo I 1—3) secundum habitum vel appetitum ınclinatur sensualıtas ıIn alıquodpraeter imperium ratiıon1ıs.
%A Sıehe Anm 13
18 AÄRISTOTELES, ath (8b 35—36); BOETHIUSa (PL 6 9DNam GCu quaelıbet dispositioCTIMANENS difficile facta Sıt, 1la 1O dispositio sed habitus vocandus est.Vgl ÄUER, Dıisposition: {I11 421
20 Sermo VI 1 9 A16) Sıehe auch Sermo 111 5‚ 4-15); ErmMO 1 6} 2-—4)Sermo VI I y12)
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Dies 1STt allerdings eıne Auffassung un Terminologıe, die sıch ÜAhnlich auch be]
Thomas VO Aq findet, und die sıch schon zurückverfolgen äßt bıs auf
Galen“?
Zusammentassend können wIr Nnu  ' SagcCch, dafß habitus ım posıtıven Sınne den
Menschen ZUuUr Entfaltung seiıner geistıgen Kräfte ın Rıchtung auf die Bestim-
Muns leitet, die von Csott her empfangen hat Im negatıven Sınne „erwirbt‘‘
sıch der Mensch selber eınen habitus, sel 65 durch das origıinale, se1 6S

durch schlechte Gewohnheıten, die ıh: für das Vollbringen unmoralischer
Handlungen anfällig machen. Im ersten Falle weıst siıch der habitus als Tugend
aAaus, 1m 7zweıten Falle als Untugend oder Laster. Somıt 1St jede Tugend eın
habitus, aber nıcht jeder habitus 1St eine Tugend.
Dıie Antwort auf Fragen, ob sıch auch der Begriff habitus aCQquısitus bei
(Cusanus findet und w1e viele habitus CS o1bt, wırd der Zzweıte Teil unserer

Untersuchung bringen, in dem WIr unls MIt den Tugendschemata beschäftigen.

I1

Tugendschemata
NvK kennt rel Tugendschemata. Dıesen liegen SOZUSASCNH verschiedenartig
gepragte Weltanschauungen zugrunde. Es sınd die Platons, die des Arıstotelis-
INUsSs un! die Augustıins. Der Platonısmus siıeht die Vollendung des Menschen
durch die Tugend 1in der Schau des Göttlichen, der göttlichen Ideen; diese
weısen ıh ber die sıchtbare Weltrt hinaus. Der Peripatetiker erblickt S1e 1n der
Vollendung der Potenzen des Menschen, 1in der perfectio ıntellectus et volunta-
{1S; diese Vollendung bleibt (insofern) weltiımmanent. Die dritte betrachtet die
Tugend als Geschenk Gottes, die den Menschen läutert, vollendet und (escha-
tologisch) mıt (3Oft als dem ewıgen Ziel seınes Verlangens eiınt.

Das Schema zieht NvK in seıner Predigt Zu Feste Johannes des
Täuters heran®. Nachdem Cr das VO Lombarden her stammende und VO  e}

Thomas von Aq überneoemmene scholastıische Gnadenschema, wenn auch
verkürzt““, dargestellt hat geht den besonderen Tugenden des Vorläu-
ters Christi ber Ihm, dem Größten der VO Weibe Geborenen (vgl Matt 11
II schreibt GT eıne Fülle der Gnade Dıiese besagt die Vollendung der
Tugenden und Gnaden und besteht darın, dafß s1e den Geıst dieses Menschen
allen sinnlıchen Trieben und Leidenschatten gegenüber attfektlos machte:
22 Sıehe ErMO K Z 13
23 Sermo 1 9 20-N. 20 17)
24 In Ühnlicher Weıse geschieht 1€es auch bei JOH KASTL, De Iumine (ed SUDBRACK, Dıie
gezstliche Theologie des Johannes DOoNn Kastl. Beiträge Zur Gesch des alten Mönchtums un!
Benediktinerordens (1966) 74 tt.
25 ErMO 14-N. 16)
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„Sed plenitudo gratiae ımportat virtutum et gratiarum perfectionem, talem scilicet, QUaC mentem
virtuosam et Sanctam terreniıs CONCUpISCENLUS elevat et ınordinatam passıonem remMmOVverTt
et domat, quası angelum iın medıio hominum ımpassıbılem facıt‘“2®.
Der Term MENSs in diesem Text umta(ßt das gEsSAMLE geistige Potential des
Menschen, nıcht eLtwa Nur Verstand und Wılle, sondern auch das Affektleben.
Das Adjektiv ımpassıbilis erinnert uns die Stoa, die das Ziel der Tugend In
der Erreichung völliger Unantastbarkeit un Unverwirrbarkeit durch die
nıederen Triebe un! Leidenschaften, mıt denen der Leib behaftet sel, sah
Anschließend oreift NvK 1n derselben Predigt AdUus dem Tugendbild Jjener„Philosophen“‘ das auf, Was ıhm für die Darstellung der Tugenden des
Joh als geeıgnet erscheint“. Wer sınd Jjene „Philosophen‘‘, Von denen (1
Sagt, dafß sS1e 1Ur die Mıiıt menschlichen Kräften (humanıtus) erreichbaren
Tugenden kannten? Es handelt sıch 1er die Vertreter des Platonismus
eZW Neuplatonismus, bekanntlich Platon, Plotin und Porphyrius. Sıe lehren
insotern (mıt der Stoa) die Einheit der Tugend, als sS$1e den nıcht mehr für
tugendhaft gelten lassen, dem auch 1Ur eine Tugend tehlt Diese Tugendhaftig-eıt vollendet sıch jedoch SOZUSagenN auf 1er Stufen, angefangen VO der DIYEuS
politica un! purgatorıa bis hinauf Zur DIYtus purgatı anımı un heroica. DieAufgabe der DIYEuS politica besteht VOTr allem darın, sıch die Beziehungender Menschen kümmern: die DIYEuS Purgatorıa zielt auf die Befreiung un:!
Reinigung von Begierden un Leıidenschaften bzw VO ungeordenten Attek-
LE  =) Ist der Mensch davon befreit, besitzt die vırtus purgatı anım.. In diesem
Zustand 1St CS dem Geıist vergoönnt, das Ewiıge schauen. Die Virtus heroicasollte ach den heidnischen Philosophen den Göttern eıgen se1ın. NvKdiese daher auch och ViIrtus divina (oder auch ViIrtus exemplarıs). Erselbst versteht dieser die höchstmögliche Vollendung menschlicher
Tugenden.
Im Hınblick auf Johannes zıeht NvK VvVon diesem Aufstiegsschema 1Urdie beiden etzten 1ın Betracht: die DyYEuS purgatı anımı, weıl diese 1mM
Tugendleben des Joh erreicht sıeht, un! die DIrtus heroica vielleichtdeswegen, weıl Gott selber als die VIYtyuS divina der exemplarıis sıch ınJohannes eın vollendetes Abbild geschaffen habe*S
Dafß NvK dieses Schema, das dem Abendland durch die Vermittlung des
Kommentars des Makrobius Zu Somnium SCipL0N1S VO Cicero bekanntwurde*”, prinzıpiell bevorzugt, 1St allerdings 1er nıcht sıchtbar. Jedenfallsergreıift er 1er die Gelegenheit, die DLIYEuS purgatı anım. Bilde Johannesaufzuzeigen, treilich S daß er diese 1er 1ın seıner eıgnen Sprache und Oormden eignen Zuhörern weıtergab.

26 EBD. 1 9
EBD. 2 E 1—-12)28 Vgl Sermo 11 3! Platonici Deum mundı Creatorem ueCrunt, quı anımasiımmortales ad SUu1l ımagınem IT

29 Vgl den Quellenapparat Sermo 20 ZUur
Compendium theol. verıtatis Cap 16 - €

—- Sıehe uch Huco VO.  Z STRASSBURG,
165a-b)

Inter omnı1a ÄLBERTI MAGNI,; ed BORGNET 34,
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DDas zweıte Tugendschema legt NvK 1ın seiıner Predigt „Respexit humilita-
tem  L vor?”® eım Lesen seıner Darstellung fällt der nıcht übersehbare Unter-
schied dem vorherigen aut Der Autbau 1St sachlich un:! nüchtern. Dazu
Mas das Bemühen, die schwierige rage ach dem Wesen des
originale und der ıustıt1ia originaliıs Zusammenhang mıiıt der Makellosigkeit
arıens möglichst eintfach und klar beantworten, beigetragen haben An
Marıa exemplifizierte CIy da{ß der Mensch aus eıgner Kraft sıch aus dem
Zustand seiıner gefallenen Natur nıcht mehr erheben konnte. So WIFr d die
Erlösungsbedürtftigkeit eiınem Problem der Natur des Menschen un! der
Heıilsgeschichte.
Marıa besafß diese menschliche Natur iın ungebrochener Kraft un Reinheiıit.
FEıner Stellungnahme Zur Immaculata-Frage entzıeht sıch NvK 1er (noch)
dadurch, da{f Hugo VO Straßburg Wort kommen aßt Ät per gratiıam
ConcupıLSCENTLA orıginaliıs peccatı NO  x extinguıtur 251 ın beata Virgine”.
In dieser Aussage erscheint Marıa VO der Begierlichkeit befreıt. Der Mensch
ın der Urgerechtigkeit, die eın reines Gnadengeschenk des Schöpfers war”, hat
keine größeren und reineren Tugenden autzuweisen als S$1e  SS Im Unterschied

allen anderen Menschen blieb s$1e VO  $ Sünde und jeder ungeordneten
Leidenschaft frei  54 Für den Theologen NvK 1St der Mensch entweder
begnadet der nıcht: entweder entspricht er dem Anspruch (sottes der nıcht.
ıne bloße Natur 1mM Sınne der NALUYA DUTAa g1Dbt ecs nıcht. Entweder 1St der
Mensch nämlich 5 WwW1e€e (Gott ıh geschaffen hat, oder W1e€e der Mensch seınen
Zustand VOTr (Gott verdorben hat Durch das orıginale Wurd€ der
Verstand des Menschen verdunkelt, der Wılle geschwächt, die Atffekte gerieten
iın Unordnung”. Mıt Gerhard Zerbolt VO Zutphen stellt er fest die Menschen
sınd 1n ommnibus DirıDus er potentus anımae optıme dıspositis gravıter m”ulnera-
F 36 Auf diesem Hıntergrund zeichnet sıch das tolgende Tugendschema 3.b37
Cusanus unterscheidet zunächst zwischen yırtutes naturales”® und adventitiae.
Dıie sınd den entsprechenden Potenzen der Seele zugeteılt: dem
Intellekt die Klugheit, ar$s, Weısheıit un:! Wıssenschaft, dem Wıiıllen die moralı-
schen kte der Mäßigkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeıit un Santtmut. Es tällt
auf, dafß 1er die Tugend der Klugheit dem Intellekt zugewıesen wırd Der
arıstotelische FEinfluß wiırd deutlich, wonach diese dem ıntellectus Practicus
30 ErMO VI 16, 1 7=£N 18, 40)

EBD. 87 1—3)
37 EBD. N 4) 1—3) Deus hominem ad creavıt. Ideo ınter alıa originalem lustitiam sıbj tribuit,
qua origınalıter 1UStus gratia gratis ata fuıt.
33 EBD 1 9 5_) 15 4-27)
34 EBD . Z ın qua nullum UumMdUamı tuıt NeC inordinatus BA
35 Siehe Sermo 16, 2-3); ErMO X XVII 2 > Sermo (N. 3
36 Sermo 111 5) 1315
37 Sıehe Anm
38 Der Begriff virtus naturalıs 1St bekannt aus JOH DAMASCENUS De fide orth Cap. (ed
BUYTAERT 226) Naturales nım SUNT vırtutes naturalıter aequaliter omnı:bus insunt, ets1 NO

aequaliter agımus quac nNnaturae.
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angehört. Dıie mansuetudo als natürliche Tugend erscheint deswegen den
moralıschen, weıl Arıstoteles CS Sagt, wW1e NvK dies AaUusSs Wılhelm VO Lanıcıa
entnımmt3 Die „hinzukommenden‘“‘ Tugenden (vırtutes adventitiae) können
1m allgemeinen nıcht ohne die natürlichen Tugenden erworben werden: DAX
acquiruntur”” Es scheint, dafß NvK den Begriff YtEuS adventitia selber epragt
hat, wenıgstens bıs jetzt konnte eın solcher Term be; anderen Autoren och
nıcht nachgewiesen werden. Der Sache ach 1St aber klar, W as damıt DCSARTwerden soll Wenn NvK 1U  ) Sagt DIX acCquıruntur, 111 1€eSs heißen, daß
solche Tugenden auch auf eiınem anderen Wege, eLtwa auf dem Gnadenweg,
VO Menschen erlangt werden können. ber auch dann, WCNnN die yırtutes
adventitiae ohne die natürliıchen Tugenden 1mM Menschen vorhanden sınd, wırd
die natürliche Funktion der natürlichen Tugend nıcht durch diese ersetzt?!.
Dıiese wichtige Aussage 11 nıchts anderes Sagch, als da{fß die Entfaltung der
Yırtutes adventitiae die Funktionen der natürlichen Tugenden gebunden 1St
YrSt die wurtutes adventitiae entscheiden andrerseıts eindeutig darüber, W as
wahr un unwahr, ZuL oder schlecht 1St Dıiıe Wahrheit ann der Mensch
philosophisch aufgrund VO Schlußfolgerungen Aaus seınen Erkenntnisprinzi-
pıen erschließen oder AUS der geoffenbarten Wahrheit erkennen“?. Für die
Funktion der natürlichen Tugend 1STt 65 ferner charakteristisch, daß S1e sıch
ımmer in eıner Rıchtung bewegt. Das natürliche Suchen ach Wahrheit strebt
ımmer ach dem, Was wahr ist?
Anders 1St CS bei den moralischen Akten Der Wille 1St 1ın seıiınen Entscheidun-
SCH, W as T tun oder lassen soll, treı Er ann sıch der recta yratıo VErSPEITEN,annn ıhr entsprechen un:! entscheiden secundum yatıonem oder CONLEY d Yatı0-
NE: Für diesen Sachverhalt tührt NvK das Beispiel der Santtmut des Men-
schen Von Natur aus 1St a sanftmütig, bei den moralischen Akten jedoch
zurnt CT der ST zurnt nıcht, Je ach der Yatıo, Je ach der Einsicht, Ww1e CT
1m konkreten Fall handeln sol1**
Was NvK hinsıchtlich der wurtutes adventitiae anzudeuten schien mıt der
Bemerkung der Einschränkung, da{fß s$1e ohne die natürliıchen Tugenden aum
YIX) erworben werden, wiırd 1M tolgenden deutlicher. Da unterscheidet O
nämlich eıne doppelte Dirtus adventitia: eine, die aufgrund der Betätigung VO
Verstand un Wille sıch der Mensch erwırbt, eıne andere, die ıhm VO außen
geschenkt W1 I‘d Dıie ETSTEFE T YEuS aCquısıta, die andere infusa.Hınsıichtlich der Klugheit (prudentia) stellt Cr fest, dafß ıhr habitus durch
häufige kluge Überlegungen (Ex frequentatis considerationibus prudentiali-
39 Sermo 9’ 27-28 So auch SIMON VO  Fa TOURNAI; vgl LOTTIN, a.a.O 108, 5960
40 EerMO VI 16,

EBD 24—27)
42 EBD. 27-29).
43 EBD 3031 Et naturalıs 110  ; iınclınat 151 ad 11UINM Opposıtorum. Vgl THOMAS VO  > AQ.,theol. I/I1 in
44 Sermo VI 16 35—38): Ut naturalıs mansuetudo inclinat SCMIpPCr ad NONM iırascendum, sed
moralıs 1am ad ırascendum, 1am ad NO irascendum, ratiıo dictat, sed de lustıtıa etCc.
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bus ın intellectu) erzeugt wird? Fur den Erwerb der moralischen Tugen-
den oilt das gleiche. Allgemeın Sagl 7: deshalb:
‚„Naturale est omnıbus potentiae anımae reservatıvıs, uL actıbus frequentatıs inter1us habıtus

“46.generetur inclınans ad consimıiles
Der arıstotelische Einflufß 1St ın dieser Formulierung nıcht übersehen”*.
Anders steht 6S den Erwerb der theologischen Tugenden. Wıe Gnaden
werden s1e dem Menschen eingegossen. Der 1nweıls autf den Empfang VO

r1ın-Gnaden genugt, anzudeuten, da{fß der Mensch S1€e weder selbst hervorb
pCn och verdienen anı Sıe sınd VO Geschöpft Aaus gesehen aller
Bemühungen ynadenhaft geschenkt. Das bedeutet, da{fß allen Handlungen, d1e
den eingegossenen Tugenden entsprechen, das Sein und 1er das gnadenhafte
Seın mitgeteilt wird Sıe empfangen iıhre übernatürliche Werthaftigkeıit, die
ihnen geschenkweıse eigen 1St Das Glauben un: Lieben, das Aus ıhnen
hervorgeht, nehmen teıl der Qualität dessen, der die Üırtutes infusae
geschenkt hat Vom Spender sind S1e angeNOMMCN un:! deshalb ımmer gut Dıie
ytutes infusae unterliegen auch nıcht irgendwıe dem Mißbrauch der Men-
schen.
1)a ( usanus NUur Glaube, Hotffnung un! Liebe die theologischen Tugen-
den zählt, trıtft entsprechend seiınen Vorstellungen auch 1Ur für diese drei
Tugenden die VO Lombarden Aaus Augustın erstellte Tugenddefinıtion SE

‚„„Viırtus eSst OoOna qualitas ment1S, qua vivıtur, qua nullus male utıtur, QUaIll Deus in nobiıs sıne
“48_nobıs

Da{ß NvK diese 1Ur für den Bereich der ırtutes infusae gelten läfßt, ergibt sıch
daraus, da{fß die Definition UTr 1ın diesem Zusammenhang ıer bringt, un
da{ß auch den Grund datür angibt, diese Ur für die mytutes infusae
Gültigkeıit hat Ausschlaggebend dafür sınd die Worte GUAM Deus nobis sine
nobis Diese bezeichnen die wesentlichen Unterschiede 7zwischen
YEuS infusa un acquısıta. Dıie YEUS infusa erstreckt sıch auft die gnadenhafte
Gemeinschaft mıt Gott, die anderen gelten tür den menschlichen Bereich; die
eıne OfFrt infolge eıner einzıgen Handlung s1e bestehen auf, nıcht
die anderen. Dıie eıne verbindet un: eınt alle, auch die moralischen Tugenden,
die Klugheıt dagegen NUur die mytutes acquısıtae. Dıie eine annn neben eiınem
habitus ULLLOSUS bestehen, die andere nıcht. Und schließlich 1st die eıne
erhabener als die anderen”?.
NvK hat damıt indırekt verstehen gegeben, da{ß 1mM Gegensatz SB august1-
niısch-lombardischen Tugenddefinition eın Tugendbegriff 1mM Sınne einer per-
45 EBD. 18, 2—4)
46 EBD. Z 6—8)
4/ Vgl ÄRISTOTELES, Fth Nic. 11,1 31-b2
48 Sermo VI 18, a vgl hıerzu auch den entsprechenden Quellenapparat.
49 EBD (Z 16—40) Et SIC acquisıta dirıgıt polıtice ad LCS humanas, iınfusa theologice ad supernatu—

vırtusrales 1C5. Et naturalıter acquisıbiles connectuntur 1n prudentia, infusae ın carıtate,
intusa CU) PECCALO mortalı NO StaL, sed ene aCcquıisıta, STAat CUu) habıtu VIt10SO, ın
acquısıta intusa est excellentior, qula dirıgıt 1n tinem superiorem.
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fectio potentiae (Arıstoteles), WwW1e€e den uırtutes acquısıitae zugrunde lıegt, auf
die DIrtuS infusa nıcht anwendbar Ist; enn die uırtutes acquısitae erhalten Eerst
ıhren vollen Wert nıcht durch eıne perfectio potentiae, sondern durch die DytuS
Infusa, VO der S1e überformt werden un:! eın gnadenhaftes Sein
empfangen. Somıt aßt CT auch das spezıfisch neutestamentliche Bıld des
Menschen, das Gott ın seınem Sohne exemplarısch verwirklıcht hat, aufleuch-
LE  3 iıne DITtuS, die L1UTr auf eıne geschwächte menschliche Natur angewıeseniSt; bringt das nıcht Wege
Die 1er urz skizzierte Tugendlehre des Cusanus gewıinnt iıhre Bedeutung
CYSL, WCNN WIr sS1e 1MmM Zusammenhang der Predigt, ın der S1e steht,berücksichtigen. Der Blick auf das o1bt die rechte Interpretation trei Im
Zusammenhang der entwickelten Erbsündenlehre findet S1e ıhren berechtigtenPlatz Sıe g1bt verstehen, dafß, W 3as Marıa iın ıhrer Freiheit VO
orıginale un seınen Folgen durch Gnade erlangte, auch für den gefallenenMenschen erreichbar 1St Dıie DIrtuSs Infusa (oder auch Gnade) 1Sst das ständigeAngebot Gottes, durch das seın Biıld 1m Menschen wiederherzustellen
VCrmag. Damıt wiırd eıne christliche Anthropologie sıchtbar, ın welcher der
Mensch seın Ziel Neu erkennt, ON erreichen hofft un! lieben ehrt

Auf eın drittes Tugendschema weıst NvK hın 1ın seıner Predigt ‚„Beatımundo corde‘‘ aus dem Jahre 1431° In knapper, tast fragmentarischer ormaßt er Ort den Doctor devotus, Bonaventura, Worte kommen, den ıer
WI1e auch stark benutzt?°*. Der Text reteriert 1mM wesentlıchen, W as
Onaventura 1n seınem Breviloquium Sagt Nach ıhm 1bt CS Nur eine einzıgeGnade, die sıch allen Tugenden, den drei göttlichen WI1e auch den vier
Kardıinaltugenden mıtteıilt. Deshalb sınd s$1e alle vırtutes gratuitae”?. IhreWirkbereiche sınd die gleichen, die WIr bereits 1mM zweıten Tugendschemaerwähnten??. Die theologischen Tugenden leiten den Menschen auf das ber-natürliche hın, während die Kardınaltugenden das ırdısche Leben in all seınen
Beziehungen menschlicher Art regeln. Onaventura drückt diesen Sachverhalttreilich eLtwas anders AuUsSs  99 Während die theologischen Tugenden und die
50 Sermo 1—25)

Vgl EermMO 111 1 ’ S,
52 So ErMO 3‚ 1—-10; 6) 1—23; 2 9 27 37 Als weıtere Vertreter derFranzıskanerschule werden 1J1er wörtlich angeführt: JoH GUALLENSIS, Breviloquium: 1 9 1—36;DERS., Communiloquium: in 26—29; RAYMUNDUS LULLUS,; Lib de praedicatione: f10-17; 91 13; 26—29; 1 9 B1 21 4—6; VWILH. VO  S LANICIA, Dediaeta salutıs: 10, I: Ju: IS E 57n 30—51; 14, IA 2 918, 11—-37; 1 9 13 20, ‚E 17-22; 21 2i 23, IFD53 Sermo 4) 6—9)
theologicae: fides, SpCS,

licet una SIt gratia gratificans, septem virtutes gratultae, Lres
carıtas, cardınales: prudentia, temperantıa, fortitudo, lustitıa.Diese Stelle aus Bonaventura hat uch Huco VON STRASSBURG übernommen; vgl Compendiumtheol. erıt. Cap (ed BORGNET 3 954 Sıehe ben 219

55 BONAVENTURA, Breviloquium Pars CaD ( 9 Rursus, quon1am rectıiıtudo anımaeperfecta requirit, quod 1psa rectificetur secundum duplicem facıem, scılicet super1orem er interi0-
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Kardinaltugenden sıch 1n der Liebe finden, tretten sıch die Kardı-
naltugenden 1n der Gerechtigkeıit und haben iın ıhr ihren gemeınsamen Aus-

gangspunkt. Da{ß Nv Anfang seıner Predigt 1eSs übergeht, 1St
erklärlich: denn ber die Tugend der Gerechtigkeıit hatte ohnehin och
reden. Im Anschlufßß Wilhelm VO Lanıcıa, eiınem Schüler Bonaventuras,
Sagt 61 as, W 4S WIr ı1er bereıts VOI'Wng€IIOIHI'H€I] haben?”®
Auft die rage ach dem Unterschied VO habitus un! YEUS gratulta geht NvK
1er leider nıcht e1ın. Um sıch darüber wenıgstens eın wenıg Klarheıt

cht desverschaften, genugt 65 jedoch, Bonaventura nachzulesen. Nach der Ansı
seraphischen Lehrers erhalten die Tugenden ihr PSSEC gratuıtum VO der Gnade
her als ıhrem Ursprung, ıhr PSSIECE merıtorium dagegen VOoNn der Carıtas, jedoch
HAT dann, wenln s1ie VO  3 dieser mrtutes formatae umgestaltet, wenn s1e durch
die Liebe „informiert““ sind> Und erst, wenn WIr gratia un:! Carıtas gleichset-
ZCI, versteht mMan Bonaventura, sagt Cum superinfunditur gratia,

Darum sınd alle Tugenden gleich, und doch verschiedenLUNC formantur®.
untereinander, da jede Tugend ıhre eıgene Hoheıt esiıtzt (proprias excellentias
habentes) 59 Mehr äfßt siıch aus dem fragmentarischen Text des Bonaventura,
den NvK 1er antführt, Vvorerst nıcht erschließen. Cusanus weıst iındes auft die
ONd Spirıtus Sanctı sowı1e auf die acht Seligpreisungen hın Seıin 1inweıls 1st für
u1nls insotern bedeutsam, als auch s1e der gleichen gratia gratificans stehen
Ww1e die mirtutes®. Da{iß die ONd Spirıtus Sanctı, VOT allem aber die acht
Seligpreisunge gerade 1n dieser Predigt „Beatı mundo corde‘‘ eıne besondere
Rolle spielen, lıegt auf der and Fur NvK kommt ecs jedoch hıer, auf den
Spuren des Doctor devotus, VOTr allem darauf herauszustellen, daß alles

daß die Gnade der die CaYrıtasTugendstreben letztlich dadurch sinnvoll iSt;
infusa den ınneren Wert derer VOT Gott bestimmen, die sıch Tugend
bemühen, se1 N tür diejenıgen, die da hungern ach Gerechtigkeıt, die da
verfolgt sind, die sıch da Frieden bemühen us Sıe alle siınd VO  3 Gott

angenomMm

reM ıdeo NECCECSSC CST, anımam quantum ad superiorem tacıem rectiticarı PCr tres theologıcas
virtutes ıta quod tides dırıgıt in erum credendo et assentiendo, SPCS ın arduum
innıtendo et exspectando, Carıtas ın bonum desiderando diligendo. ecesse est et1am,
quantum ad interıorem tacıem anımam rect]ficarı PCI quatuor cardınales virtutes. Nam prudentiam

justitıa ero rectitficatrectificat rationalem, fortitudo irascıbilem, temperantıa concupiscibilem,
has vires ın comparatiıone ad alterum. Den ersten el dieses Zıtats bringt Nv. bereıts ın

ermOo X 9—21) aus Hugo VO: Straßburg, in dem das ‚superiorem tacıem“ VO  3 Bonaven-
tura 1n ‚super10rem partem' umgedeutet wiıird
56 Daiß alle Kardinaltugenden iın der Iustitia, nıcht iın der Klugheıt zusammengefafßt sınd, geht
aus dem vorherzıtierten Text aus Bonaventura eindeutig hervor. Vgl auch EermMO 1 9
E Sıehe auch SAKAMATO, Dıie theologische und anthropologische Fundiı:erung der

Fthik beı Nıkolaus VDON ÄKues: MEFCG (1973) 149
5/ BONAVENTURA, Breviloquium a.a.0 (P. 256b-2573). Vgl auch ODo RIGALDI beı ÄUER, Dıie

Entwicklung der Gnadenlehre ın der Hochscholastik: Freib Theol Stud. 126 Anm.
5 BONAVENTURA 4.a.0O 2573}

EBD (P 256a)
Sermo 4, n
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Wır sınd Schlufß eınes Versuchs. Dreier Modelle eıner Tugendlehre, alle Adus
dem Jahre 1431, hat der Junge Cusanus sıch bedient: das platonisch-plotinischeiın christlicher Interpretatıion, das arıstotelısch-thomistische und das augusti-nısch-franziskanische. Allen dreien 1St das christliche Ethos gemeınsam, VvVer-
schieden aber das Bild VO Menschen. lle dreı sınd sinnvoll in die
betreffenden Predigten eingefügt, dafß S1e nıcht austauschbar sınd
Das erstiere weıß die Vollendung des Menschen ın eıner dynamischenEntfaltung der Tugend, bıs hınauf Zur DUWyEuS purgatı anımı (Puercrescebat er confortabatur spiritu®). In Johannes leuchtet diese Tugend-vollkommenheit auf Das zweıte Model]l sıeht die Vollendung des Menschen
realistischer, W1e (D 1St Aufgrund der Entfaltung der natürlichen Kräfte der
menschlıichen, WCNN auch gefallenen Natur erlangt das Geschöpf mıt Hılfe der
Gnade eıl und Vollendung. Was Marıa iın der Bewahrung VOr der Erbsünde
geschenkt wurde, schenkt CGott auch al] denen, deren Natur durch das

orıginale geschwächt ISt; und ZWar ebenfalls durch Gnade Das dritte
Schema richtet sıch alle diejenigen, die als och nıcht Vollendete ihrel 1M
Zeıiıchen der Gnade erhoften.
Von allen drei Modellen stellte NvK das zweıte vollständigsten dar WırwI1ıssen nıcht, wenıgstens o1bt Cr uns nıcht erkennen, ob und inwıeweıt darın
seıine eıgne Grundvorstellung einer umfassenden Tugendlehre sıch abzeichnet.das dritte für ıh eıne besondere Prävalenz hatte, 1St ebenfalls unklar. TIrotzder Iragmentarischen Darstellung bei Cusanus dürfte 1er klar geworden seın,dafß INan aufgrund der vorgelegten Modelle keine einheitlich durchgeführteTugendlehre VO Jungen Cusanus erwarten annn Dıiese Modelle sınd Jjeweılsseiınem Predigtstoff un! seınen Zuhörern angepaßt. Vıelleicht aber sınd S1edoch Urıentierungspunkte, auf die INan beı weıteren Untersuchungen dieser
Art achten sollte. Irgendwie werden sS$1e näamlıch 1MmM Gesamtbild der Tugend-lehre VO Jungen Cusanus bıs ZU spateren Kardınal berücksichtigen se1in.

ErMO (N. 1! 3—4); 1,80
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